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Redakteur Dr. Schadeberg.

Denutſchland.
Von der Saale, d. 1. Aug. Jn der letztern Zeit iſt

uns eine Unzahl von Zuſchriften mit und ohne Namen uüber
die innere Organiſation und über die Stellung der
Volksſchule zum Staate, zur Kirche und zur Gemeinde

Die Zuſchriften ſind zum Theil kurze und ge-
zum Theil langgedehnte Ab-

handlungen, alle ohne Ausnahme nicht frei von Parteianſich-
ten, einige ſind ſogar von Perſönlichkeiten getrubt. Wir mußten
die Gaben zurücklegen, weil wir die dargelegten Grundſatze,
Abſichten und Beſtrebungen nicht vertreten konnten, vorzug-

lich aber weil dieſe ganze Frage bereits vor die deutſchen
Parlamente gezogen iſt und zu erwarten ſteht daß die Ver-
handlungen derſelben zu einer beſſern und allgemeinern Kennt-
niß der wahren und nothwendigen Grundlagen fur die Schul-
reorganiſation führen werden.
Diskuſſion allgemeinere Grundlagen und Rückſichtnahmen zu

bieten entlehnen wir der Oberpoſtamtszeitung einen Aufſatz
uber die Unterrichtsfrage, welcher im Hinblick auf die bevor

ſtehenden Erörterungen im deutſchen und preußiſchen Parla-
ment eine weitere Verbreitung verdient.

„Die, deutſche Reichsverſammlung hat nach langerer
Debatte einen beſondern Ausſchuß fur das Unterrichtsweſen
niedergeſetzt. Sie hat dadurch zu erkennen gegeben, einmal,
daß das bisherige Unterrichtsweſen an ſolchen Mangeln leide,
daß von der kurzen Berührung derſelben in den Grundrechten
des Volkes eine tiefgreifende Abhilfe nicht zu erwarten ſei.
Sie hat aber zweitens erklärt, ſie halte den Einfluß des Un-terrichts auf die Bildung der Nation fur ſo bedeutſam, daß
ſie ihn ſelbſt in die Hand zu nehmen und wenigſtens in ſei-
nen Grundformen den Einzelſtaaten vorzuzeichnen fur würdig
erachte. Sie hat drittens ausgeſprochen, daß der Unterricht
unabhängig von anderen Staatsfaktoren geſtaltet werden könne
und wahrſcheinlich auch ſolle. Bei der Zuſammenſetzung des
Ausſchuſſes iſt man ganz richtig von der Anſicht ausgegangen,
daß derſelbe nicht bloß aus Männern vom Fache beſtehen
dürfe. Die ſogenannten „techniſchen Grunde haben ſich in
den früheren deutſchen Staändekammern in ſolchen Mißkredit

Halle, Mittwoch den 2. Auguſt

Um aber dennoch der vorläufigen

gebracht, daß man ſich nun wohl ſcheut, dergleichen Fach und
Standesberathungen zur Grundlage irgend einer Geſetzgebung
zu machen. Gehoört muüſſen die Techniker werden, aber wenn
ſie allein entſcheiden, wird es faſt immer in ihrem perſönlichen

Intereſſe oder in der Befangenheit gewiſſer eingelernten Vor
urtheile und Jdeologien geſchehen. Und wahrlich vor dieſer
alten Untugend der Deutſchen, der Jdeologie, dem Haſchen
nach wohlgemeinten Traäumen, haben die deutſche Reichsver-
ſammlung und ihre Ausſchüſſe wohl auf ihrer Hut zu ſein.
Praktiſches, foörderliches Eingreifen in die gegebenen Verhalt-
niſſe, das iſt worauf es ankommt. Unter den Perſonen, aus

denen der Ausſchuß zuſammengeſetzt iſt, ſind Namen von
gutem Klange: Hildebrand, Freeſe, Schierenberg, Haßler,
Ruümelin u. a. Aber freilich vermißt man auch andere, die
man nach ihren Antecedentien gewiß in dieſem Ausſchuſſe er
wartet hatte. Gleichviel, wenn der Ausſchuß nur von ſeiner
Befugniß, auswartige Sachverſtandige zu hoören, den rechten
Gebrauch macht. Wir rechnen nämlich zum rechten Gebrauch,
wenn er nicht bloß die zahlreichen Bittſteller beachtet, ſondern
noch vielmehr die Manner, die nicht bittſtellern, ſondern ruhig
in ihrem Berufe fortarbeiten. Denn das bleibt ſich allent-
halben gleich: wer ein perſoönliches Jntereſſe hat, ſchreit wer
für die Sache ſtrebt, wirkt im Stillen. Auch waäre dem
Ausſchuſſe ſehr zu empfehlen, daß er ſich aus vorhandenen
Schriften das ſtatiſtiſche Material verſchaffte, nicht aber aus
parteiiſchen Eingaben der Gegenwart. Sonſt konnte er leicht
zu ungerechten Urtheilen über die Vergangenheit und zu allzuſanguiniſchen Hoffnungen fur die Zukunft verleitet werden.

Jn keiner andern Richtung darf weniger mit der Vergangen-
heit gebrochen werden, als in der Volkserziehung. Die Er
ziehung duldet überhaupt keine Lücken oder Sprünge, am
allerwenigſten die der arbeitenden Klaſſen, welche ja immer
zaäher als die Gebildeten an den Sitten hangen. Es giebt
kein ſchreienderes Vorurtheil als das im Lehrerſtande verbrei-
tete, „die Schule macht den Menſchen.“ Nein, nicht die
Schule macht den Menſchen, ſondern die Menſchen die Schule.
Alle Tugenden, alle Fehler einer Generation bilden ſich in
den Schulen oder den Erziehungswerkſtatten überhaupt in
Miniaturbildern ab. Greift einmal ein genialer Mann mit



ſeiner Perſönlichkeit über dieſen engen Kreis der herrſchenden
Anſichten hinaus, ſo iſt dies ein „kühner Griff“ und eine
bemerkenswerthe Ausnahme; aber ein ganzer Stand mit allen
ſeinen Jnvaliden und Rekruten greift niemals über die All
taglichkeit hinaus. Wenn uns die Reichsverſammlung mit dem
alltrefflichſten Unterrichtsgeſetze beſchenkte, ſo würde es vor
Ablauf eines Menſchenalters doch unmöglich ſein, die rechten
Kräfte zur Ausführung zu finden. Unſere Schulmeiſter und
Profeſſoren bleiben, was ſie waren, trotz der Februarrevolution
und trotz der zahlloſen Konferenzen, Studentenparlamente c.,
die allenthalben gehalten werden. Es wäre gut, wenn der
Ausſchuß dies ſogleich in ſeine Rechnung zoge. Zum Unter
richte gehören nach alter Erfahrung wenigſtens 2 Perſonen,
eine, die ihn ertheilt, und eine, die ihn annimmt. Hat eine
von dieſen Perſonen keine Luſt daran, ſo wird aus dem gan-
zen Geſchäft nichts. Wie ſoll es alſo gerathen, wenn das
Volk, das ſouverane, keinen Gefallen an dem von oben dekre
tirten Unterrichte gewinnt Die Ausrede, man habe es hoher
bilden, der Freiheit würdiger machen wollen, wird kein Gehoör
finden. Despoten jeder Farbe haben ja daſſelbe geſagt. Wo-
hin haben Pombals, Joſephs II. und Robespierres Volksauf-
klaärungsverſuche geführt Hat der niederlandiſche van Maanen
wegen ſeiner aufklareriſchen Abſicht Gnade vor den Augen der
Belgier gefunden Wurden ſich die Nordamerikaner ein von
deutſchen Schulräthen entworfenes Unterrichtsgeſetz gefallen
laſſen Deshalb ſachte, ihr Herren! das Volk hat auch ein
Wort mitzuſprechen. Und zwar nicht das Volk, wie es ſich
in den geräuſchvollen Verſammlungen der Demagogen dar
ſtellt, ſondern das ſtille Volk der Eltern, Kinder, Gemeinden,
ſelbſt der ſo ſehr angefeindeten Kirchen. Alle Rechte wollen
zugleich gewahrt ſein und der Staat hat nicht mehr Befugniß,
ob er durch ein Königliches oder durch ein Reichs Miniſterium
handelt. Damit ſoll jedoch nicht im Entfernteſten geſagt ſein,
daß die Reichsverſammlung die ganze Geſtaltung des Unter
richts den Einzelſtaaten überlaſſen ſolle. Jm Gegentheil, die
Reichsverſammlung hat die doppelte Pflicht, Reaktion und
Revolution auch auf dieſem Gebiete einzudämmen. Das Be-
ſtreben der Reaktion geht auf Erhaltung oder Erweiterung
der traditionellen Rechte der Geiſtlichkeit über die Schule.
Um zu dieſem Ziele zu gelangen, wird ſogar die unbedingteſte
Unterrichtsfreiheit gepredigt. Man hofft auf dieſem indirekten
Wege ſich des Unterrichts in gleicher Weiſe zu bemachtigen,
wie dies vordem in Belgien geſchah. Man durfte ſich aber
irren. Das Volk iſt weiter als zur Zeit der Bildung des
belgiſchen Königreichs und der Verſuch, die Volksbildung von
den Herren Kaplanen abhangig zu machen konnte leicht fehl
ſchlagen. Aber auch umgekehrt, die Rechnung der Herren
Schulmeiſter, in der Eigenſchaft als abſolute Staatsdiener
mit den geiſtigen Intereſſen des Volks beliebig ſchalten zu
können, durfte ſchwerlich die Probe beſtehen. Der Bauer will
keine Hochwohlgeborenen Schulmeiſter, die ihm ihre gleichviel
ob Univerſitäts- oder Seminarweisheit als untrüglich und
unabweislich aufdringen, und der Student will auch nicht
ferner von der ausſchließlichen Weisheit des Profeſſor ording
rius, der zugleich Examinator und vielleicht noch mehr iſt,
abhangen, die Freiheit duldet überhaupt keinen unnoöthigen
Staatszwang, alſo auch im Unterrichte nicht. Weit eher wer-
den ſich die Lehrer perſönlich einigen Unbequemlichkeiten unter
werfen müſſen, als daß das ganze Volk ſich ihren Anſprüchen
anbequeme. Darum iſt es ſicherlich eine Aufgabe der Reichs
verſammlung, der Organiſation des Unterrichts ſolche Grenzen
zu ziehen, daß nicht irgend ein Einzelſtaat unter dem Einfluſſe
aufklareriſcher Volksfreunde das Volk tyranniſire. Der natur
gemaßen Entwickelung der Volksbildung muß Raum gegeben

werden, aber den Gemeinden muß auch das Recht verbleiben,
ſich nach ihrer Decke zu ſtrecken. Auch durch das Unterrichts
weſen zieht ſich die Analogie der Nationalwerkſtatten. Erhebt
man die Lehre in Bauſch und Bogen in eine höhere Stellung,
ſo wird dem Staate eine unertraägliche Laſt, der Bildung kein
Vortheil erwachſen. Der Faule, Ungeſchickte, ja ſogar der
Booswillige, wird ſogar dem Tuüchtigen gleichgeſtellt, die An
ſpruche wachſen mit jeder Erfuüllung, die Unzufriedenheit wird
permanent, man wird ſich zuletzt genöthigt ſehen, auch dieſe
Nationalwerkſtatten aufzuloſen. Das Recht und die Pflicht
der Erziehung gehört urſprunglich und unveraußerlich den
Familien. Von daher haben die Gemeinden hat der Staat
ſeine Berechtigung und ſeine Verpflichtung empfangen darf
alſo dieſelben niemals weiter ausbeuten, als das allgemeine
Wohl unwiderſprechlich erheiſcht. Experimente mit der Bil-
dung ganzer Generationen zu machen, ſteht dem Staate nie-
mals zu. Die deutſche Reichsverſammlung hat ſich bisher
viel zu beſonnen benommen, als daß ein muthwilliger Ge
brauch ihrer Allgewalt in dieſer Richtung zu beſorgen ware.
Drangt eine gewiſſe Partei darauf hin, um das Volk zu
ihren Zwecken beſſer zuzuſtutzen, ſo wird die Mehrheit dieſe
Abſicht herauszufinden und ihr vorzubeugen wiſſen. Jnsbe-
ſondere wird ſie den Ultras der Einzelſtaaten die Gelegenheit
abſchneiden, im Kleinen durchzuſetzen, was im Großen nicht
gelang. Auch hier ſind die Rechte des Volkes zu wahren.“

Flensburg, d. 28. Juli. Das ſchleswig holſteiniſche
Heer zählt bereits nahe an 10,000 Combattanten; doch ſoll
es bis auf 25,000 Mann vermehrt werden. Rendsburg,
Schleswig und Flensburg haben eine hinreichend ſtarke Be
ſatzung die deutſche Hauptmacht ſteht in der Nähe der jüt-
ſchen Grenze und im Sundewittſchen. Von einer Ueber-
ſchreitung der Königsau iſt bis heute nichts bekannt gewor-
den obwohl Niemand daran zweifelt, daß wenn erſt die
dem General Wrangel von Frankfurt aus angebotene Ver-
ſtärkung eingetroffen ſein wird, das Wiederbetreten des juüt-
ſchen Bodens nicht lange auf ſich warten laſſen durfte.
ſchleswighollſteiniſchen Hafenſtaädte und Kuſtenplätze, die
dann im Rücken bleiben, werden natuürlich während der
Kriegsoperationen in Juütland von den inzwiſchen aus dem
Jnnern Deutſchlands angekommenen Truppen hinreichend
geſchützt werden muſſen. Eine Compagnie Mecklenburger,
die vorgeſtern von hier gegen einige in der Gegend von Cap
peln gelandete Daänen ausgeſandt wurde, kam ſchon an dem
ſelben Abend zuruck. Es kam dem kleinen Corps die Nach
richt entgegen, daß die Daänen das Land ſchon wieder ver
laſſen hatten. Die Mecklenburger werden in dieſen Tagen
weiter nach Norden vor-, andere Truppen dagegen wieder
in Flensburg einruücken.

Hamburg, d. 29. Juli. Heute Nachmittag um 4
Uhr lief hier das erſte hamburger Kanonenboot, getauft
p. St. Pauli auf der Werfte des Hrn. Marbs in der
Vorſtadt St. Pauli vom Stapel. Der Bau des Bootes
iſt durch freiwillige Beiträge der Bewohner St. Pauli's,
welche 10,000 Mk. zu dieſem Zwecke zuſammengebracht ha-
ben, beſtritten worden.

Frankfurt a. M., d. 29. Juli. Man erwartet in
wenigen Tagen und zwar unmittelbar nach dem Eintreffen
des Reichsverweſers, die Ernennung des Herrn Mathy
zum Finanz- und des Herrn Duck witz zum Arbeitsmini-
ſter. Es ſcheint, als wurden vorlaäuſig die Portefeuilles
des Jnnern und des Aeußern in der Hand des Herrn von
Schmerling verbleiben, während demſelben Herr M.
v. Gagern als Unterſtaatsſecretär fur die auswartigen
Angelegenheiten beigegeben wird. Daß Herr v. Deetz nicht
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zum Unterſtaatsſecretär, ſondern zum Chef des Militärcabi-
nets unter dem Kriegsminiſter ernannt wird, ſteht feſt.
Das Marineminiſterium ſcheint Herrn v. Bruck vorbehal-
ten zu bleiben. Wer die Praſidentſchaft des Geſammtmi-
niſteriums übernehmen wird, iſt gänzlich ungewiß, und die
darüber umlaufenden Geruchte verdienen keinen Glauben.
Für die Geſandtſchaft nach Paris nennt man Hrn. v. Andrian,
fur Petersburg den Furſten Lichnowsky; Herr v. Ronne
wird noch immer in der Nationalverſammlung ausſchließ-
lich fur die Geſandtſchaft in Washington bezeichnet. Ver-
geblich forſcht man, wer Deutſchland in England vertreten
werde. Man hofft, es werde gelingen, Herrn Bunſen
dafur zu gewinnen, wobei indeß nicht zu uberſehen iſt, daß
ſich derſelbe gegenwärtig als preußiſcher Geſandter daſelbſt
befindet und Preußen ſeine dortige particulare Vertretung
wohl nicht aufgeben wird. (F. O. P.Ztg.)

Jnnsbruck, d. 25. Juli, 5 Uhr Abends. So eben
verbreitet ſich hier die Nachricht, daß ein bedeutendes
Treffen bei Rivoli ſtattgefunden habe, in deſſen Folge
nach hartnäckigem Kampfe und empfindlichem Verluſte
auf beiden Seiten an Mannſchaft und Offizieren die Un-
ſrigen Rivoli beſetzt haben ſollen. Eben iſt Jhre Maj.
die Kaiſerin- Mutter hier eingetroffen, und in der Hofburg
abgeſtiegen.

Jtalien.
(Botzen, d. 25. Juli.) Ein Courier, welcher heute

Nachmittag von Verona eintraf, brachte die hochſt erfreu-
liche Nachricht, daß der combinirte Angriff auf das Cen-
trum der feindlichen Armee bei Sommacampagna und Vil-
lafranca von dem vollſtändigſten Erfolge begleitet war.
Die Verſchanzungen der Piemonteſen ſind erſtuürmt, 40
Kanonen erobert, der Feind zog ſich fliehend uber den Min-
cio zuruck. Der linke Flugel unſerer Armee unter Baron
Welden ſoll bis Cremona vorgedrungen ſein. Auch Rivoli
iſt wieder in unſerer Gewalt.

Der Corriere Mercantile““ vom 24. Juli meldet die
Tags zuvor mit dem franzöſiſchen Kriegsdampfboot „„Des-
cartes““ in Genug erfolgte Landung der ſiciliſchen Com-
miſſion, welche dem Herzog von Genua das ihn zum Koö-
nig von Sicilien ernennende Decret des ſiciliſchen Parla-
ments zu uüberbringen hat. Die Commiſſion beſteht aus
zwei Pairs, dem Herzog v. S. Giuſeppe, Generalſtabschef
der Palermitaner Nationalgarde, und dem Furſten v. Tor-
remuzza, dann 4 Mitglieder des ſiciliſchen Unterhauſes und
den zwei ſardiniſchen Commiſſarien bei der Regierung von
Sicilien.

Rom, d. 20. Juli. Das Miniſterium, oder wenigſtens
Mamiani, ſpielt bei den letzten Vorfaällen eine hochſt perfide
Rolle. Faſt möchte man glauben, das Ganze ware nur an-
gezettelt, um durch irgend einen Gewaltſtreich den unvermeid-
lichen Sturz deſſelben aufzuhalten. Man verſichert, daß
Mamiani in dem Augenblick, wo er den Papſt zur Prote-
ſtation zu bewegen ſuchte, bereits die Nachricht von dem Ab-
marſche der Oeſterreicher in das Treffen hatte und recht gut
wüßte, daß der ganze Zweck ihres Erſcheinens nur Verpro-
viantirung der Feſtung ſei. Aber alle Künſte ſchlagen fehl:
das Miniſterium iſt verloren die Entlaſſung iſt angenommen,
freilich aber noch kein neues gebildet. Pius hat auch dieſes
Mal durch weiſes Zoögern den Hauptſturm zu bewaltigen ge-
wußt. Die Deputation der Kammer wird erſt heute um 12
Uhr Audienz erhalten und natürlich mit den beruühigendſten
Eröffnungen entlaſſen werden. Sereni ſoll bereits ſeine Mit-
wirkung verheißen haben, die Kammer auf den friedlichen
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Weg zurückzuführen und ſo kehrt vielleicht in wenigen Tdie volle Ruhe zurück. 2 gen
Ungarn.

Peſth, d. 26. Juli. Die Nachrichten vom Kriegsſchau-
platz im Banat lauten noch immer ungunſtig fur die Ungarn.
Der Oberbefehlshaber der ungariſchen Streitkräfte, F.M.L. Graf
Bechtold, hatte einen beinahe viertägigen Kampf mit den Jn-
ſurgenten bei Foöldvar, welcher zum Vortheile der Letztern
geendet; denn Graf Bechtold fand es rathſam, ſeine Stellung
bei Földvar aufzugeben und ſich zurückzuziehen. Die officiel
len Angaben über die beiderſeitigen Verluſte erſcheinen offen-
bar als unrichtig, denn in dieſem mehrtaägigen Kampfe ſollen
z. B. die Ungarn nur 10 Todte und 14 Verwundete gehabt
haben. Die Jnſurgenten feiern aber dieſen Kampf als einen
großen Sieg. Die ganze im Felde ſtehende Macht der Jn-
ſurgenten ſchlägt Graf Bechtold in ſeinem jungſten Bericht
e Mann an, worunter meiſt Grenzer und andere
Soldaten.

Frankreich.
Paris, d. 27. Juli. Jn der heutigen Sitzung der Na

tionalverſammlung wurde der vielbeſtrittene Artikel 13, der
geheime Geſellſchaften unbedingt verdietet, mit Beſeitigung
mehrerer Verbeſſerungsantrage angenommen. Die Uebertre-
tung dieſes Verbots wird mit einer Geldſtrafe von 100 bis
500 Franken, einer Gefangnißſtrafe von einem halben bis
zwei Jahren, und der Entziehung der bürgerlichen Rechte bis
zu 5 Jahren belegt. Gegen die Stifter ſolcher Geſellſchaften
bleibt die doppelte, und gegen jedes fonſtige, daſelbſt began
gene Vergehen weitere Strafe vorbehalten. Der 14. Artikel
geſtattet indeß, nach vorheriger Anzeige an die Municipalbe-
hörde, Vereine, die keinen politiſchen Zweck haben, wodurch
nach der von den Vertheidigern des Geſetzes geltend gemach.
ten Anſicht, der frühere Satz alles Bedenkliche verlore. Es
heißt, der franzöſiſche Conſul in Jaſſy hatte gegen das Ein
rücken der Ruſſen in die Fürſtenthumer proteſtirt und ſich dem
zufolge nach Konſtantinopel begeben.

Ein in Toulouſe erſcheinendes Blatt („Le Conſtituant“)
will beſtimmt gehört haben, der Graf von Montemolino werde
ſich mit der jungſten Tochter des Herzogs von Cambridge
Oheims der Königin von England, vermahlen. Es ware dies
ein ſehr wichtiges Ereigniß, das auf die Verhaltniſſe in Spa-
nien von großem Einfluſſe ſein konnte. Die Frage iſt nur
ob es wahr iſt. Ein bekannteres Blatt, das ebenfalls in
Toulouſe erſcheint („Sentinelle des Pyrenees“) berichtet aus
Barcelona vom 16. d. M., Cabrera habe ſich zu. Caldes, ei-
nem Dorfe zwiſchen Mataro und Barcelona wieder gezeigt
und daſelbſt ſogar an der Spitze von 800 Mann Fußvolk und
40 Reitern einen kleinen Vortheil über Truppen der Königin
davon getragen. Jetzt ziehe er ſich gegen Vich hin. An
der Eiſenbahn nach Calais wird unaufhoörlich gearbeitet. Die-
ſelbe wird bis Ende künftigen Monats in Gang kommen, und
ſo die Verbindung zwiſchen den beiden größten Hauptſtadten
Europas ungemein befordert ſein.

Großbritannien und Jrland.
(Paris, d. 28. Juli.) Die Londoner Abendpoſt vom

27. trifft ſo eben ein. Sie bringt den Anfang der Jnſur-
rektion in Jrland. Befehlshaber einzelner Truppencorps
wurden von ihren Pferden geriſſen und getödtet. Jn Liver-
pool iſt die Erbitterung auf's Hochſte geſtiegen. Man ſieht
dem Ausbruch eines allgemeinen Brandes durchs ganze Land
mit jedem Augenblick entgegen. (Fr. O. P. Zt.)



Liverpool, d. 27. Juli, 10 Uhr Morgens. Berichte
aus Dublin melden, daß ganz Suüdirland in offenem Aufruhr
iſt. Jn Clonmel war der Kampf furchtbar. Die Truppen
ſind geſchlagen worden. Man ſagt, Cork und Waterford
befanden ſich an der Spitze der großen Jnſurrection.

(Fr. O. P. Zt.)
London, d. 264 Juli. Von Dublin wird unter dem

25. Juli gemeldet, daß ſich die Clubs ſelbſt aufgeloöſt haben.
Am Tage vorher hieß es, als der Verhaftsbefehl gegen Herrn
Smith O'Brien bekannt wurde, man wurde der Regierung
mit bewaffneter Hand widerſtehen, Barrikaden errichten, und
das Aeußerſte wagen. Jetzt ſcheint dieſer Plan, wenn nicht
aufgehoben, doch aufgeſchoben.

London, d. 27. Juli. Der Praſident des Miniſter
Rathes, Lord Lansdowne, erklärte in der heutigen Sitzung
des Oberhauſes, daß er Urſache habe, die heute hier ver-
breiteten Nachrichten von einem Aufſtande in Jr-
land für ganz ungegründet zu halten. Die De-
peſchen, welche der Lord Statthalter Mittwoch Nachmittags
um 3 Uhr an die Regierung ſchrieb, melden nichts davon;
andere Briefe, die geſtern um 7 Uhr Abend abgingen, ſchwei
gen ebenfalls. Auf dieſe Weiſe ſprach ſich im Unterhauſe der
Miniſter des Jnnern, Sir Charles Grey, aus. Er fugte hinzu,
daß die von Liverpool mit dem Telegraphen gemeldeten Nach
richten nach jener Stadt durch einen Brief von Dublin gelangt
waren. Der Mayor von Liverpool, auf telegraphiſchen Wege
über die Glaubwurdigkeit jener Nachrichten befragt, antwortete,
ſie ſchienen ihm gar keinen Glauben zu verdienen. Die Re
gierung hat Maßregeln getroffen, um den Urheber jener Ge-

ruchte zu entdecken.
London, d. 28. Juli. Jn Jrland iſt bis jetzt kein

Blut gefloſſen, als das eines armen Polizeidieners in Dublin,
welcher drei bewaffnete Clubbiſten verhaften wollte. Sie
brachten ihm mehrere Wunden bei; er aber packte zwei von
ihnen ſo feſt, daß ſie ſich nicht loswinden konnten und ins
Gefängniß abgeführt wurden. Vorgeſtern Morgen erhielt der
Lord-Statthalter das Geſetz uber die zeitweilige Aufhebung
der Habeas Corpus Acte. Die Rechtsbeiſtände der Krone
ſind bei ihm auf dem Schloſſe verſammelt. Zehn Verhafts-
befehle fur Meagher, Dillon, Doheny u. ſ. w. ſollen ſogleich
ausgefertigt werden ferner hat L. Clarendon eine Procla-
mation ergehen laſſen, worin er die Clubs als hochverrathe-
riſch auflöſſt. Alle Obrigkeiten werden aufgefordert, gegen
jede fernere Verſammlung einzuſchreiten die Kriegsmacht
habe überall Befehl, ſie kraftig zu unterſtutzen. An demſel-
ben Tage landeten neue Truppen aus England. Die Auf-
regung iſt an verſchiedenen Puncten ſehr groß. Die neueſten
Nachrichten aus Jrland ſind folgende

Cork, Donnerstag Mittag. Alles iſt in Bewegung.
das 26. und 70. Regiment und die Lanzenreiter ſind ſchlag-
fertig aufmarſchirt. Niemand, als die Behoörde, weiß die
Veranlaſſung.

Caſhel, Mittwoch Abend. Alle Soldaten ſind unter
den Waffen. Die Polizei Mannſchaft iſt aus allen kleineren
Orten nach Caſhel zuſammen gezogen und wird uüber Nacht
bewaffnet bleiben.

Dublin, Donnerstag Abend. Der Chartiſt Patrick
O'Higgins iſt verhaftet. Man fand in ſeiner Wohnung einen
weitlaäufigen Briefwechſel mit den engliſchen Chartiſten und
bedeutende Waffen -Vorrathe. Acht Perſonen wurden ver-
haftet, die man beſchuldigt, ſich gegen das Leben dreier Po
lizei- Beamten verſchworen zu haben. O'Brien und Meagher
eilen im Sudem umher, um aufzureizen. O'Gorman mu-
ſterte die Clubs in Limerick, welche allnachtlich zuſammen

kommen und ſich raſch erweitern. Jn Carrik werden beſtan
dig auf zwolf Amboſſen Piken geſchmiedet. Bis jetzt hat ſich 9
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erſt ein einziger Elub in Nenagh aufgeloöſ't. Waterford iſt
ruhig. Die Truppen ſind völlig treu und muthig. Napier's
Flotte iſt in der Bai von Cove vor Anker gegangen. Die
Bürger in den Stadten, namentlich die wohlhabenden, wol-
len großentheils mit dem Aufſtande nichts zu thun haben.
Dagegen iſt die Aufregung unter dem Landvolke im Suden
und Weſten ſehr groß, und die engliſchen Gutsbeſitzer flüch
ten in Angſt in die Stadte. Der tollköpfige Marquis von
Waterford iſt unverzagt und will ſeine Pachter, gegen die
er ſich immer freigebig gezeigt hat, fur die Regierung be-
waffnen. Von Wooolwich ſind Artillerie und Raketen nach
Irland abgegangen. Man darf ſtundlich die Entſcheidung in
Jrland erwarten.

Dem Verbreiter der geſtrigen Lügen iſt man auf derSpur. Die wirkliche Lage Jrlands iſt Lbey en ung
und die Koſten, welche die völlige Beruhigung des Lan
des machen wird, ſind ſo bedeutend, daß die Borſe heute
flau war.

Jn Edinburg, wo die Chartiſten und Repealer eben
falls Clubs gebildet hatten, ſind dieſe verboten und Verhaf-
tungen vorgenommen worden, ahnlich in anderen Orten. Jn
London hielten ſie geſtern eine große unruhige Verſammlung.
Die iriſchen Parlaments Mitglieder beabſichtigen, ſich ſofort
nach Jrland zu begeben, um die Sache der Ordnung zu un
terſtuützen.

Jn der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes erklärte der
Miniſter des Jnnern, außer der ſchon erwähnten Widerlegung
der iriſchen Gerüchte, den Verſuch, die Treue der engliſchen
Truppen zu verdächtigen, fur eine nichtswurdige Verleumdung.
Er ſowohl wie Lord J. Ruſſell billigten den Entſchluß der
iriſchen Mitglieder, nach Jrland zu eilen; die iriſchen Bills
werden deshalb aufgeſchoben werden. Hr. Scully fragte,
ob Lord J. Ruſſell den abreiſenden Mitgliedern nicht das
Verſprechen mitgeben wolle, daß die in dieſer Sitzung abſicht-
lich aufgeſchobenen Maßregeln fur Jrland jetzt unmittelbar
würden eingebracht werden. Lord J. Ruſſell ſtellte mit Hef-
tigkeit jeden abſichtlichen Aufſchub in Abrede.
Theil des Abends ging mit Berathungen über die Wahl-

geſetze hin. (Koöln. Ztg.Rußland und Polen.
P“ etersburg, d. 6. Juli.

tigen Angelegenheiten hat den ruſſiſchen Geſandtſchaf-
be in Deutſchland nachſtehendes Rundſchreiben zugehen
afſen

Seit einiger Zeit hat die deutſche Preſſe, deren Haß gegen Ruß
land einen Augenblick eingeſtellt ſchien, ſich wiederholt mit uns beſchäf-
tigt, und die Sicherheitsmaßregeln, welche wir an unſerer Grenze zu er
greifen uns genöthigt ſehen, haben zu den ungegründetſten Voraus
ſetzungen und Commentaren Veranlaſſung gegeben. Obgleich die in den
geſetzgebenden Verſammlungen und Kammern Deutſchlands in dieſer Be
ziehung gehaltene Sprache weniger übertrieben und ſchneidend iſt, ſo
ſind doch auch in ihr dieſelben vorgefaßten Meinungen obwaltend. Mei-
ne früheren Mittheilungen hinſichtlich der politiſchen und militairiſchen
Haltung des Kaiſers haben Sie ſo befriedigend unterrichtet über die
wahren Abſichten Sr. Maj., daß ich Jhnen jetzt keine neuen Einzelhei-
ten in dieſer Beziehung mitzutheilen brauche. Sie wiſſen, mein Herr,
daß gleich beim Beginne der Ereigniſſe, welche eine Umwälzung in
Mitteleuropa herbeigeführt haben der Kaiſer ſich eine Verfahrungsregel
vorgeſchrieben hat, von der er bis heute nicht einen Augenblick abgewi
chen iſt. Die Regel iſt, ſich in keiner Weiſe in die inneren Angelegen-
heiten der Länder einzumiſchen, welche ihre Organiſation verändern
wollten, vielmehr die Völker vollkommen frei zu laſſen ohne irgend
ein Hemmniß von ſeiner Seite, die politiſchen und geſellſchaftlichen Ex
perimente zu bewerkſtelligen, welche ſie unternehmen wollten, keine
Macht anzugreifen, die nicht ihn ſelbſt angegriffen hätte dagegen aber
entſchloſſen, jede Beeinträchtigung ſeiner eignen innern Sicherheit zu
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paſſive und beobachtende Syſtem ſich beſchränkt,

rückzuſtoßen und darüber zu wachen, daß, wenn das Territorial gleich

gewicht vnicht auf Koſten unſerer rechtmäßigen Intereſſen geſchehe.
auf irgend einem Punkte vernichtet oder verändert würde dies

Seit vier
Monaten iſt dies das von dem Kaiſer befolgte Syſtem geweſen, das er

Allein indem Se. Maj. auf dies
können ſie nicht frei-

willig die Augen verſchließen vor all den Eventualitäten welche die
Keime der vielen und plötzlichen Umgeſtaltungen in der bisher in Eu-
ropa herrſchenden Ordnung der Dinge in ſich tragen, eben ſo wenig
als vor der feindſeligen Stimmung, die mit dem Veränderungsfieber
gegen uns im ganzen Deutſchland ſich kundgegeben hat. Denn in der
That hatte dieſes große Land kaum das Ziel ſeines Einheitsproblems
feſtgeſtellt, als ſein erſter Gedanke eine Ausdehnung der Bundesſtaats-
grenzen, ſein erſter Ruf Kriegsgeſchrei war. Jn dem Vorparlament
zur Nationalverſammlung in Frankfurt, in den Clubs, in Flugſchrif-
ten und Zeitungen wurde der Krieg gegen Rußland als eine Zeitnoth-
wendigkeit aufgeſtellt. Um zu einem ſolchen Kriege zu gelangen, pre-
digte man offen ein Offenſiv und Oefenſivbündniß zwiſchen Deutſchland
und Frankreich. Man iſt ſo weit gegangen, zu drohen daß man un-
ſere baltiſchen Provinzen der großen deutſchen Nationalität einverleiben
wollte. Das alte Polen ſollte in ſeinen wirklichen Grenzen von 1772
wieder hergeſtellt werden, um Europa als ewige Scheidewand gegen
den ſogenannten gemeinſamen Feind zu dienen. Zu allen dieſen Her
ausforderungen und vielen anderen, die ich mit Schweigen übergehe, ha-
ven ſich noch directe Feindſeligkeitsbezeigungen geſellt. Jſt es nöthig,
an die den polniſchen Flüchtlingen gewordene Aufnahme und ihre Gra-
tisreiſe auf den Eiſenbahnen auf Koſten der Regierungen Deutſchlands
zu erinnern an die Auswandererzüge, die aus Frankreich kamen, mit
der offen eingeſtandenen Abſicht auf unſer Gebiet Verheerung und Jn-
ſurrection überzutragen? Und wäre es uns wirklich darum zu thun ge-
weſen, Vorwande zum Angriff ausfindig zu machen, hatte ſich da nicht
in dieſem alleinigen Umſtande uns ein ſolcher Vorwand geboten Bald
hat ein bedauerlicher Krieg gegen eine nordiſche Monarchie, deren Jn
tegrität wir garantirt haben und deren Erhaltung das europäiſche
Gleichgewicht bedingt, durch Verſchürzungen, welche er leicht herbei-
führen konnte, und durch die Jdeen eines maritimen Ehrgeizes, wel-
che die populaire Meinung daran knüpfte, gedroht, den allgemeinen
Frieden zu ſtören und dem Handel, den Jntereſſen der benachbarten
baltiſchen Uferſtaaten Wunden zu ſchlagen. Gleichzeitig konnte die Jn-
ſurrection im Großherzogthum Poſen und der Zuſtand Galiziens die in
nere Ruhe unſerer eignen Provinzen auf das ernſtlichſte compromittiren.
Solchen Möglichkeiten vorzüglich aber ſolchen Neigungen gegenüber
war es dringend erforderlich, mit größter Vorſicht ſich zu waffnen. Wir
haben deshalb unſer Heer der Grenze ſich nähern laſſen, um im Stande
zu ſein, allen Gefahren, welche ſich von jenem Augenblick an bieten
konnten zu begegnen, wie auch allen den Gefahren, welche die im-
mer noch ſehr ungewiſſe Lage Europas uns zu bereiten vermochte. Un
ſer Syſtem war dabei jedoch einfach ein Syſtem der Vertheidigung und
der Vorficht. Wir hatten nie eine andere Abſicht, eben ſo wenig als
wir jetzt eine ſolche von irgend einem andern Charakter haben.

Statt nun unter dieſem Geſichtspunkte die Sache in Betracht zu
nehmen und ſich innerlich zuzugeſtehen, daß wenn wir uns genöthigt
ſehen zu ruüſten, die Haupturſache in den gegen uns gerichteten wie
derholten Herausforderungen liegt, zieht es die demokratiſche Meinung
vor, uns Angriffsideen zu leihen. Jn der deutſchen Preſſe werden
täglich die abgeſchmackteſten Gerüchte, die gehaäſſigſten Verleumdun-
en gegen uns verbreitet. Mehr als einmal ſchon hat man in den

öffentlichen Blattern unſere Truppen, die unbeweglich in ihren Can
tonnirungen verblieben, die Grenze überſchreiten laſſen. Es giebt kei-
nen verſteckten Plan, den man uns nicht zurechnet, keine Emeute,
keine Empörung in den deutſchen oder ſlawiſchen Laändern, die wir
nicht unter der Hand mit unſerm Gold oder durch unſere Agenten
unterſtutzt haben ſollten. Die Feindſeligkeit, die wir angeblich gegen
Deutſchland hegen ſollen entſpricht in ihrem Umfange genau derſel-
ben, die man in Deutſchland ſelbſt gegen uns nahrt oder wenigſtens
einzuflöoößen bemüht iſt. Wenn man, anſtatt uns gehaſſige Geſinnun
gen zuzutrauen welche wir nicht haben und ſich hinſichtlich unſerer
vermeintlichen Plane Vermuthungen hinzugeben, die jeder Begrün-
dung entbehren, unparteiiſch die Vergangenheit ins Auge faſſen woll-
te, ſo wurde man ſich eine richtigere und wahrhaftigere Jdee von der
Gegenwart machen man wurde einſehen, daß jener Feind, von dem
man ſo ohne Grund geträumt hat, den man ſich wie zum Vergnü-
gen ais ein Geſpenſt vorfuhrt, und gegen welchen ein nationaler
Krieg, wie man ſagt Nothwendigkeit iſt, immer, wie jetzt noch, für
Deutſchland, wenn daſſelbe dies nur anerkennen will, von eben ſo
wohlwollenden als uneigennutzigen Geſinnungen beſeelt iſt. Wann in
der That hat ſich denn Deutſchland uüber uns zu beklagen gehabt
Wann haben wir Plaäne gegen ſeine Unabhängigkeit geſchmiedet
Wann haben wir es nur mit einer Jnvaſion bedroht Welchen Theil
ſeines Gebietes haben wir genommen oder begehrt? Wahrend der

auch jetzt noch unverändert befolgt.
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ganzen Zeit, als auf dem Continente die unterdruckende Herrſchaft
r r a hat Rußland ſein Blut vergoſſen, umer Erhaltung ſei ita ängigkeiW Anrerkaren, g ſeiner Jntegrität und Unabhangigkeit

Das ruſſiſche Gebiet war längſt befreit als Rußland noch fortfuhrſeinen deutſchen Verbündeten auf alle S achue de Sanpee r e

und ihnen beizuſtehen. Noch jüngſt, im Jahre 1840, als es einen Augen
blick ſchien daß der Krieg am Rhein ausbrechen wolle, hatten wir ihnen
unſere moraliſche und militairiſche Macht zur Verfügung geſtellt. Wäh
rend jenes langen 33jährigen Friedens, deſſen Wohlthaten wegzuläugnen
der aufregende Geiſt der gegenwärtigen Generation ſo gern geneigt iſt
haben wir uns unabläſſig angelegen ſein laſſen, Eintracht und Einheit in
Deutſchland zu empfehlen und zu erhalten freilich nicht jene materielle
Einheit, von welcher heute eine nivellirungs- und vergrößerungsſüchtige
Demokratie träumt, und die, wenn ſie die ehrgeizigen Theorieen wie ſie
dieſelben aufgefaßt, verwirklichen könnte, früher oder ſpäter Deutſchland
unfehlbar mit allen benachbarten Staaten in Kriegszuſtand verſetzen würde
ſondern die moraliſche Einheit, die aufrichtige Uebereinſtimmung der An
ſichten und Abſichten in allen politiſchen Fragen welche der deutſche Bund
nach außen zu verhandeln hatte. Dieſe Einheit zu erhalten, die Bande,
welche die deutſchen Regierungen mit einander verbinden enger zu ſchließen,
nur das iſt, was unſere Politik erſtrebte, weil wir den europäiſchen Frie
den wollten, und weil in unſern Augen die ſicherſte Bürgſchaft dieſes Frie
dens ſtets in ſtrenger Verbindung aller Regierungen geruht hat, welche
den deutſchen Bund bilden. Was wir zu jener Zeit wollten wollen wir
auch heute noch. Den Kränkungen und Herausforderungen zum Trotz iſt
es nicht gelungen, unſere Geſinnungen umzuwandeln. Ungeachtet der wü
thenden Declamationen wiſſen wir immer zwiſchen den Männern der Ord
nung und den Tollköpfen, zwiſchen der argloſen Leichtgläubigkeit und der
perfiden Böswilligkeit zu unterſcheiden. Wir tragen der Trunkenheit und
Exaltation des Augenblicks Rechnung die veranlaßt ſind durch ſo viele und
ſo unerwartete, ſo überſtürzende und ſo außer aller Hoffnung wie außer
aller Vorausſicht liegende Ereigniſſe. Weit entfernt, Verwirrung zu wün
ſchen, entfernt, Zwieſpalt ſäen zu wollen erſehnen wir für Deutſchland
heute, ſo wie immer, nichts Anderes als Eintracht zwiſchen den Regie
rungen und den Völkern jene Eintracht, ſo weſentlich um es vor Ver
wickelungen zu bewahren, die ihm von außen her kommen könnten, wie
vor den ungeheuern Gefahren hinfichtlich ſeiner eignen innern Lage. Wir
können unſere Zweifel und Beſorgniſſe über das Reſultat des großen
Verſuches hegen, den Deutſchland in dieſem Augenblick macht, um ſei-
ner Nationalität einen größern Grad von Stärke und Zuſammenhang
zu geben, aber dieſe Zweifel und dieſe Beſorgniſſe haben niemals die
Grenzen des beſondern Gebietes unſerer Privatanſichten überſchritten
Wir wünſchen nichts Anderes, als uns bald darüber beruhigt zu ſehen
und wenn Deutſchland wirklich dahin gelangt, das Problem ſeiner Or-
ganiſation zu löſen, ohne Nachtheil für ſeine innere Ruhe ohne daß
die neuen, ſeiner Nationalität aufgeprägten Formen der Art ſind, daß
ſie die Ruhe der anderen Staaten gefährden ſo werden wir uns auf-
richtig Glück dazu wünſchen, aus denſelben Gründen, die es uns ſtark
und einig wünſchen ließen unter ſeinen vormaligen politiſchen Formen.

(Schluß folgt.)
n

Verhandlungen der deutſchen konſtituirenden
Nativonalverſammlung vom 28. Juli.

Nach Erwähnung einer durch den Austritt Kopp's veranlaßten
Wahlangelegenheit kam der Abg. Simon aus Trier auf den Schluß
der letzten Sitzung zurück. Jn derſelben herrſchte eine ſo große Aufre-
gung, daß es dem Präſidenten kaum möglich war, die Ordnung und
Ruhe wieder herzuſtellen und ihm in dieſer Aufregung gegen die Linke
die Worte entfuhren, die Aufführung ſei eine ganz unwürdige. Gegen
dieſe Kritik, die das Präſidium gegen die Verſammlung anwende, ver
wahrte ſich der Abg. Simon und ſtellte den Antrag an den Präſiden
ten auf Zurücknahme. Dies that H. v. Gagern ohne Weiteres unter
Hinzufügung der Worte: „„Wir aber werden alle wünſchen, daß ſtets
die entſprechende Ruhe herrſche, und den Vorſatz faſſen, alles dazu beizu
tragen.““ Die Erklärung wurde mit allgemeinem Beifall aufgenommen.

Jn Folge eines Antrags, den Bericht über die deutſche Flagge ſo
fort zur Diskuſſion zu bringen, wurde beſchloſſen, dieſe Angelegenheit
auf die nächſte Tagesordnung zu ſetzen.

Zur Verhandlung kam ein Bericht des Geſchäftsordnungsausſchuſſes
über die Art und Weiſe, wie in der Reichsverſammlung Jnterpellatio-
nen an die Miniſter zu richten ſind. Der Ausſchuß beantragte:

1) Jeder Abgeordnete, der eine Jnterpellation an die Reichsmini-
ſter beabſichtigt, hat ſolche am Tage vor der nächſten Sitzung ſchriftlich
bei dem Präſidenten einzureichen, um von letzterm ſofort zur Kenntniß
des betreffenden Miniſters gebracht zu werden in wiefern Jnterpellatio-
nen die als beſonders dringend bezeichnet werden, ausnahmsweiſe in
der Sitzung ſelbſt eingegeben werden können, darüber hat jedesmal die
Reichsverſammlung zu entſcheiden.



2) Jede ſolche Eingabe muß den Gegenſtand der Interpellation und
deren Veranlaſſung kurz und beſtimmt angeben.

3) Die Verleſung dieſer Interpellation in der Reichsverſammlung
erfolgt ohne weitere Motivirung jederzeit vor der Tagesordnung die
Frage wird ſodann nach H. 29 der Geſchäftsordnung auf Unterſtützung
geſtellt und die gen ne zurückgelegt, wenn ſolche nicht ausrei-

ttgefunden hat.n t ſich die Jnterpellation gehörig unterſtützt, ſo hat der be
treffende Reichsminiſter in derſelben Sitzung entweder die gewünſchte
Erklärung abzugeben oder den Tag zu beſtimmen wenn dies geſchehen
ſoll oder die Gründe anzuzeigen, warum überhaupt eine Erklärung
nicht abgegeben werden kann.

5) Erſt nach Abgabe der miniſteriellen Erklärung kann eine weitere
Berathung über den Gegenſtand ſtattfinden ob eine ſolche dann eintre-
ten ſoll, wird durch die Reichsverſammlung beſtimmt.

Baſſermann beantragte Uebergang zur Tagesordnung. Nach
dem Geſetz über die proviſoriſche Centralgewalt wären die Miniſter ver
pflichtet zu erſcheinen und Auskunft zu geben. Es ſei unzuläſſig, der
Nationalverſammlung das Recht der Mitregierung einzuräumen um dies
zu verhindern, ſei die Centralgewalt eingeſetzt worden. Außerdem machte
er auf die Gefahren der Jnterpellationsſucht aufmerkſam. Eiſe nmann
erklärte ſich für den Ausſchußantrag für unbeſchränktes Jnterpellations
recht, unter Hinweiſung auf England. Edel ſtellte zu Nr. 5 den Ver

ntrage miniſterieller Erklärung ſindet eine ſofortige Bera-
thung über den Gegenſtand nur dann ſtatt, wenn ein Antrag geſtellt
iſt, den die Verſammlung als ſehr dringlich anerkennt.

Vogt, Wippermann, Weſendonck und Wigard vertheidigten
das Gutachten und die Verſammlung nahm daſſelbe in den vier erſten
Nummern an, an die Stelle der letztern ſetzte ſie den Verbeſſerungs-

Fdels.r 5 er unterwarf den Gang der Berathung über die Grundrechte
einer Beurtheilung, um darzuthun, daß das bisherige Verfahren ferner-
hin nicht beibehalten werden dürfe. Die ungeſäumte Feſtſtellung und
Verkündigung der Grundrechte des deutſchen Volkes iſt dringend noth
wendig zur Beſeitigung der reaktionairen Geluſte und zur Sicherung
der deutſchen Freiheit. Unſere Zukunft iſt ſo dunkel und die Gegenwart
ſo bewegt, daß es noth thut, unſer Haus zu beſtellen, damit wir beru-
higt der Zukunft entgegen gehen können. Wenn wir in der bisherigen
Weiſe fortfahren verlieren wir unſere einzige Stütze, das Vertrauen
des Volks.“ Er beantragte:

1) Es ſind ſämmtliche zu dem Entwurfe der Grundrechte einge
brachte und binnen einer Friſt von 10 Tagen noch einzubringenden
Amendements dem Verfaſſungs, reſpektive dem vereinigten Verfaſſungs
und volks wirthſchaftlichen Ausſchuſſe zu überweiſen, mit dem Auftrage,
nach ſorgfältiger Prüfung deſſelben nach Umſtänden einen modivirten
Entwurf vorzulegen welcher mit den etwa zu einzelnen Paragraphen
abgegebenen Minoritätsgutachten der Nationalverſammlung vorgelegt
würde.

2) Es iſt ſofort ohne Diskuſſion jeder Paragraph, und zwar ſo-
wohl der Mehrheits- als der Minderheitsanträge, zum Schluß aber der
Entwurf im Ganzen zur Abſtimmung zu bringen.

Nach einigen Bemerkungen uber die Sache wird der Antrag zur
Begutochtung dem Verfaſſungsausſchuß überwieſen.

Endlich wurde ein Bericht des Geſchäftsordnungsausſchuſſes über die
Art, wie die Berathung der Grundrechte beſchleunigt werden könne,
diskutirt und durch Uebergang zur Tagesordnung beſeitigt.

Verhandlungen der preußiſchen konſtituirenden
Nationalverſammlung vom 28. Juli.

Der Staatsanwalt und Abgeordnete Temme zeigte an, daß er
wider Willen an das Oberlandesgericht zu Münſter verſetzt werde,
daß er die Verſetzung nur deshalb angenommen habe, um nicht aus
dem Staatsdienſte geſtrichen zu werden, und daß er nun auf ſeinen
Platz in der Verſammlung zu verzichten gezwungen ſei. Dabei be

lagte er ſich über die noch unklaren Verhältniſſe der Staatsanwälte.
Der Juſtizminiſter deutete ihm an, das Verhaltniß der Regie-
rung zu allen richterlichen Beamten ſei durchaus klar; nur der Rich
ter dürfe nicht willkürlich verſetzt werden, jeder andere Beamte er-
halte aber da ſeinen Platz, wo ſeine Kräfte am beſten verwendet
werden könnten. Die Linke wunderte ſich daruber.

Die Regierung legte die Motive zu dem Geſetzentwurfe über die
Steuerbefreiungen vor; und außerdem kamen 100 Einlaßkarten zur
Vertheilung, die ein Graf Pinto geſandt hat, welcher eine Vorle-
ſung halten und darin zeigen will, wie die ſociale Frage (welche
denn gelöſt werden könne.

Der Miniſterpräſident theilte Einiges über die Erfolgloſigkeit
der Verhandlungen über den Waffenſtillſtand mit Dänemark mit und
verſicherte, daß damit die Hoffnung nicht geſchwunden ſei, in nicht
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ferner Friſt dennoch das erwunſchte Ziel zu erreichen. Alsdann be
rührte er eine andere gleich wichtige Angelegenheit, die bisher nur
gerüchtsweiſe verbreitete Aufforderung des Kriegsminiſters der deut
ſchen Centralgewalt, das preußiſche Heer dem Reichsverweſer den
Huldigungseid ſchwören zu laſſen.
Voſſ. Zeitung ſoll der Miniſterpräſident folgende Worte geſprochen
haben „„Jch will bei dieſer Gelegenheit einen andern Umſtand be-
rühren, der in den verfloſſenen Tagen eine bemerkbare Aufregung
hervorgerufen hat; ich meine die durch die öffentlichen Blatter be
kannt gewordene Aufforderung des Kriegsminiſters der deutſchen Cen-
tralgewalt. Jch erblicke in dieſer Aufforderung eine nicht ſo große

Es iſt vielSchwierigkeit, als man ihr beizulegen geneigt ſcheint.
leicht eine ungewöhnliche Bezeichnung aber ich fühle mich nicht im
Stande, meine Anſchauung anders auszudrücken, als indem ich aus-
ſpreche, daß ich ſicher hoffe, es werde dieſe haäusliche Angelegenheit
in unſerm deutſchen Vaterlande der Form wie dem Weſen nach un
ſchwer zu einer Verſtändigung zu führen ſein. Wie wir fortfahren
werden, mit Aufrichtigkeit und Hingebung die Einheit Deutſchlands
zu fördern ſo werden wir dennoch alle Maßregeln vermeiden, welche
die zur Stärkung Deutſchlands nothwendige Würde und Selbſtſtän-
digkeit gefahrden könnten.“

Der Abg. Harkort beantragte, daß die Bergwerksabgaben
überall gleich ſein und nirgends 5 Prozent uüberſteigen ſollten. Der
Antrag ging an die Fachkommiſſion zur ſchleunigen Begutachtung.

Der Pole Pokrzwnicki ſchlug vor, eine beſondere Kommiſſion
zu ernennen, welcher die Prufung aller auf die Oſtbahn bezuglichen
Angelegenheiten aufgegeben würde. Von Brunneck ſprach gegen,
Rodbertus für den Antrag; der Miniſter Milde erklärte ſich

Nach den Mittheilungen der

mit der Einſetzung einer Kommiſſion einverſtanden und die Ver
ſammlung geneymigte ſie faſt einſtimmig.

Rheiniſche Abgeordnete verlangten, daß ein von ihnen unterzeich
neter Antrag über Aufhebung der Steuer auf Wein preußiſchen Ur
ſprungs zu ſchneller Berichterſtattung ſofort an die Finanzcommiſſion
gewieſen werde. Die Abg. Dahmen, Neuenburg und d'Eſter ſprachen
fur, Riedel gegen den Antrag, der Finanzminiſter wuünſchte den Vor-
ſchlag in einer Kommiſſion verhandelt und die Verſammlung nahm
den Antrag an.

Hierauf las der Abg. von Damnitz den Bericht der Centralab-
theilung über die Geſetzesvorlage, betreffend die Aufhebung des eximirten
Gerichtsſtandes in fiskaliſchen, triminalen und Jnjurienſachen vor. Das
Gutachten nannte die Vorlage einen Fortſchritt und empfahl deren An-
nahme zum Geſetz; nur Einzelnes war geandert und der Juſtizminiſter
erklärte ſich mit den Abänderungen einverſtanden. Nach denſelben heißt

S. 1. Der eximirte Gerichtsſtand in Kriminal und fiskaliſchen Un
terſuchungsſachen, ſowie in Jnjurienprozeſſen, wird in allen Landes-
theilen wo derſelbe noch beſteht, hiermit aufgehoben. ückſichtlich
der Militär und Univerſitätsgerichte, ſowie des Gerichtsſtandes der
Richter und der richterlichen Polizeibeamten, bleiben die beſtehenden
Vorſchriften in Kraft.

Jn der Diskuſſion wurden Amendements für Aufhebung der Zeugen
Exemptionen und der Offizier Exemption eingebracht, aber auch wider-
legt und der Kommiſſionsantrag angenommen. Eine längere Diskuſ-
ſion fand über die Militär- und Univerſitätsgerichte ſtatt. Fur und ge-
gen deren Beibehaltung ſprachen Borchardt, Jung, Duncker,
Tueshaus, Berends, Althaus und Schlink und ein Antrag
auf ſofortige Aufhebung der Militargerichte für gemeine Vergehen wurde
mit 166 gegen 151 Stimmen verworfen. Ohne Distuſſion wurden die
folgenden Paragraphen angenommen

H. 2. Die Unterſuchungen und Jnjurienſachen gegen Patrimonialge-
richtsherren werden einem von dem betreffenden Obergerichte ein für
allemal zu beſtimmenden benachbarten königl. Gerichte übertragen.“

d. 3. „„Auf die am angegebenen Tage (der Publikation) anhangigen
Prozeſſe und Unterſuchungen findet die gegenwartige Verordnung
keine Anwendung.“

H. 4. „Alle entgegenſtehenden Vorſchriften werden hiermit aufgehoben.“
Endlich wurde der Bericht der Centralabtheilung über den Antrag des
Staatsanwalts von Kirchmann vorgeleſen. Dieſer Antrag verlangte die
Genehmigung zu gerichtlicher Verfolgung des Abg. Kuhr, Gutsbeſitzers
und außerdienſtlichen Rittmeiſters in Splitten. Der Abgeordnete war
angeſchuldigt, bei dem Sturme auf das Zeughaus unter der allgemeinen
Plunderung Waffen aus demſelben entwendet zu haben. Die Abtheilung
ſchlug vor, die Genehmigung zur gerichtlichen Verfolgung zu ertheilen.
Nur der Abg. Borchardt, Advokat- Anwalt aus der Rheinprovinz,
ſprach gegen das Gutachten. Der Abg. Röder, Rittergutsbeſitzer aus
Stechau, trug auf namentliche Abſtimmung an und die Verſammlung
trat mit 242 gegen 14 Stimmen dem Antrage der Abtheilung bei.

h

h
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Engliſcher Hof:

Goldnen Löwen:

Getreäd epreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Berlin den 31. Juli.
Weizen nach Qualität 50 54
Roggen loco 26 28 29 a für 87pfd. geboten.

ſchwimmend 8 pfd. 28 bewilligt.
82pfd. Juli Aug. 26
Sept. Oct. 28 Br. 27 278 à 28 bew.

Hafer loco nach Qualität
RappsRübſen 69 gefordert.
Leinſaat 45 gefordert.
Rüböl loco 105 11

V

Nov. Dec. 11
Spiritus loco 19 beg

16 18

Juli Auguſt 108/11
Aug. Sept. 105,11
Sept. Oct. 10 11 f.
Oct. Nov. 11 Ii G.

Aug. Sept. 19 Br.
un v Sept. Oct. 18--18 bz.

Oct. Nov. 171,, bz.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 31. Juli bis 1. Auguſt.

Jm Kronprinzen
Hr. Rent. v. Plackenberg a. Stettin.
a. Darmſtadt.
Hr. Bau Jnſp. Braun a. Offenbach.
Werthheim.
a. Berlin
Kleißler a. Hanau.

Stadt Zürich

Kretſchmar a. Leipzig,

e. Graf v. Amersbach m. Bed. a. Rahnſtadt.
Hr. Partik. v. Dietrich

Hr. Rirtergutsvej. v. Krawitzky a. Mecklenburg.
Hr. Direktor Treßler a.

Die Hrrn. Kaut. Röhrig a. Dresden, Brunzlow
Hammacher a. Pomburg,

Hr. Stittergutsbeſ. Dr. Walter a. Mennewitz. Hr.
Prof. Müller, Hr. Criminal Aſſeſſor Ernſt u. Hr. Kaufm. Si
mon a. Berlin.
Dr. med. Schaller m. am. a.

Hr. Portraitmaler Roſt a. Magdeburg-
Eisleben. Oie

Hr.
Hrru. Kauſfl. Su

lig a. Schwedt, Hollo a. Wurtemberg, Engel a. Bremen, Schön
feid a. Nordhauſen Boyle a. Gummersbach, Zadig a. Zeiz.

Goldnen Ning: r. Dr. med. Wright a. St. Thomas.
tiquar Köhler u. Hr. Kaufm. Eichhof a. Leipzig.
Budinger u. Mad. Bremer a. Kreutſchau.
a. Tangermunde.
gand a. Berlin.

Hr. An
Hr. Sekr.

Hr. Apoth. Nhbe
Die Hrrn. Kauſt. Otto a. Magdeburg Wi-

Hr. Dr. theol. Richter u. Hr. Geograph Bern
yard a. Berlin. Hr. Segiſtrator Nietner a. Muünſter. Hr. Gaſt
wirth Lipper a. Frankfurt.

burg, Beyer a. Berlin.
Stadt Hamburg:

a. Arolſen, Reinhold a. Hamburg.
zig. Hr. Oekou. Limonius a. Sondershauſen.

Schwarzen Bär:
Gursveſ. Bachmann a. Landsberg.
Buchhdlr. Schlegel a. Kaßel.

Goldne Kugel:
Rath v. Krauſe a. Breslau.
Hr. Rentier Eckardt a. Dresden.
mar.
Roſenkeſſel a. Frankfurt.

Zur Eiſenbahn:
Magdeburg Sauer a. Apolda.
DHresden, Stein a. Potsdam.

Hr. Geſchaftsm. Dietrich a. Muhlhauſen.
Hr. Kaufm. Thieme u. Hr.

Hr. Geh. Sekr. Behrens a. Berlin.
Hr. Dr. med.

Die Hrrn.

Ote Hrru. Kaufl. Soder u. Frenzel a. Magde
Hr. Dekon. Roſch a. Ermlitz.

Die Hrrn. Kaufi. Schutz a. Berlin, Heimbold
Hr. Aktuar Meyen a. Leip

Hr.

Hr. OLG.
Gamm a. Ungern.

Hr. Juſtizrath Korn a. Wei-
Die Hrrn. Kaut. Kraft a. Potsdam, Schramm a. Berlin,

Die Hrrn. Kauft. Klein a. Berlin, Himme a.
Partit. Hempel a.

Berlin den 31. Juli.
Fonds- und Geld Cours.

Z3f. Brief. Geld.
St. SchuldSch. 3/, 73 73
Seeh. Präm.

Scheine. 88 rKur u. Neum.
Schuldverſchr. 31 70
Berliner Stadt

Obligat. 3 FWſtpr. Pfandbr. 3 77
Großh. Poſ. do. 4 (92

do. do. 3 77 76Oſtpr. Pfandbr.3 85

Pomm. Pfndbr
K. u, Nm. do.
Schleſiſche do.
do. Lit. B. ga-

rant. do.
Pr Bk.-A.-Sch.

Frodrchsd'or.

And. Goldm. à
5 Thlr.

Disconto

3f. Brief. Geld.
3/, 91zu Wa
3

3 81

r 137/2 13 .2

13 123
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Eiſenbahn Acetien.

Stamm-Actien. 3f. Zf.Brl Anh. Lit. 4
A. n. 86 bz. Prioritätsdo. Hamb. 4 61,, G. Actien.

do. St.Star.! 4 855 B. 85 bz. u. G. Brl.Anhalt.) 4 82 bz.
do. Pots. M. 4 do. Hamb. 488 B.
Mgd. Hlbſt.) 4 (91 G. do. Pots.M. 4 74 G.
do. Leipz. 4 do. do. 58 z. u. G.Halle Thür. 4 50/, bz. Mad. Leipz.

Cöln Mind. 31/,74 à 75 bz. u. G. Halle Thür. 4180 G.
do. Aachen 4 53! G. Coln Mind. 4/, 871 G.
Bonn Cöln 4 Rh. v. St. gar. 3Düffld. Elbf.! 4 do. 1. Prior. 4 74 G.Steel.Vohw. 4 32 G. do. Stm.Pr. 4 681 B. 68 G.
Nſchl. Märk. 31/,67/, G. Düſſd. Eilbf. 4do. Zwgbhn. 4 Nſchl.-Märk. 4 81 B. 81 G.
Oſchl. Lit. A. 31/,85 bz. u. G. do. do. 55z G.
do. Lit, B. 85 G do. III. Serie. 5 88 à 875, bz.CoſelOderb. do. Zwgbhn.
Brsl.Freib. 4 do. do. 5 71 G.Krak.-Oſchl. 4 38 B. Oberſchleſ. 4
Berg.Märk. 4 55 B. Coſel-Oderb. 5Starg. Poſ. 4 65 à 643/ bz. u. G. Steel- Dohw. 5

Quitt. Bog Brsl.- Freib. 4Brl. Anh. B. 4 82 à 83 bz. Aus
Brieg- Neiſſe 4 Actien.Mgd.Wittb. 4 45!/, à bz. u. B. Hresd.Görl. 4
Aach. Maſtr- 4 Leipz.Dresd. 4Th. Vb. Bhn. 4 Chmn. Riſa. 4
Auslt. Ouitthog- Sächſ. Bair.! 4 79 S.Ludw. Bexb Kiel Altong 4 86 S.24 Fl. 4 Amſt. Rottrd. 4Peſth. 26 Fl. 4 Mecklenb. 4 SFr.-W.-Rdb.! 4 39 bz.

Leipzig, den 31. Juli.

c Ange Staatspapiere. Ange-Staatspapiere. beten. Geſucht teien excl. Zinſ. bölen. Geſucht.

Königlich ſächſiſche pr. St. -Schuld-
Staats Papiere ſcheine à 31à 39 im 14 F. in pr. Ct. pr. 100 731von 1000 u. 500 76 S K. k. öſterr. Metall.
kleinere S pr. 150 fl. Conv.à 49/ do. v. 500 86 à 59 lauf. Zinſen eKönigl. ſächſ. Land 4 490 103 im S Srentenbriefe à 3 à 39 14 F.ſo im 14 F.

von 1000 u. 500 80 u
kleinere Pr. Frsd'or à 5Act. d. eh. S.-Bair. idem auf 100E. Co. bis Mich. And. ausl.Louisd'or
1855 à 4 ſpät. à 5 nach gerin-à 3 von 100 75 germ Ausmünzfu-

Königl. pr. Steuer ßer auf 100 13Kredit Kaſſenſch. Conv.-Spec. u. Gld.à 3 im 2öfl. F. auf 100von 1000 u. 500 55 idem 10u. 20 Kr.
kleinere auf 100 11Leipz. Stadt-Obli-

gationen à 3

im 14 F. ctien d. W. B. pr.von 1000u. 500 90 S St. à 103
kleinere S Leipz. Bank-ActienSächſ. erbl. Pfand- à 250 pr. 100 148
briefe à 3 Lpz.Oresd. Eiſenvon 500 bahn Actien àvon 100 u. 25 S 100 pr. 100 965S. laufitzer Pfand- ächſ. Schleſ. do.
briefe à 3 S S pr. 100 73S. lauſitzer Pfand- Chemnitz Riſaerbriefe à 39/2 S do. à 100 pr. 100 28 sLpz.Orsd. Eiſenb. göbaugittauer do.
P.-Obl. à 3 98 pr. 100 24Chemn.R. Eiſenb. agdeb.-Leipz. do.
Anl. à 10 4 pr. 100! 173 e



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Die Perſonenpoſt von Eisleben über
Hettſtedt nach Aſchersleben wird vom
1. Auguſt d. J. ab ſtatt Abends 6 Uhr
ſchon Nachmittags 4 Uhr von Eisleben
abgeſendet werden.

Halle, den 31. Juli 1848.
Königl. Ober-Poſt-Amt.

Göſchel.

Landguts- Verkauf oder Ver-
tauſch.

Ein ſehr angenehm gelegenes, freund
liches Gut, nahe an der Chauſſee und 5
Minuten von einer Stadt Sachſens, 6
Stunden von Leipzig gelegen, ſoll für
20,000 verkauft oder auf ein kleine
res Gut von circa 10 12,000 A ver-
tauſcht werden. Es hat 143 Morgen ſehr
gute Felder, 30 Morgen Wieſen und 34
Morgen ſchönes Laubholz nebſt Gärten am
Gute, 4 Pferde, 19 Stück Rindvieh ec.,
nebſt guter und ſchöner Erndte, und kann
ſofort übernommen werden.

Das Nähere ertheilt der Oekonom und
Commiſſionair Wilhelm Gähler in
Schkeuditz.

Ein vierrädriger Handwagen mit eiſer-
nen Achſen, zwei Sattel mit Steigbügeln,
zwei Reitzäume mit Trenſen und Canda-
ren, einige gute Kummte nebſt Zubehör ſind
ganz billig zu verkaufen am Franckensplatz
Nr. 1730.

Ein völlig fehlerfreies, frommes, gut
gerittenes und eingefahrenes Pferd, Fuchs
Rute, ſteht zum Verkauf bei dem Förſter
Gödecke in Reinsdorf bei Cöthen.

Zur gütigen Beachtung,
daß nächſten Freitag, den 4. Auguſt
v. J., in Lauchſtädt das Brunnenfeſt ge
feiert wird, wobei ich Mittags table
d'höte und Abends à la Charte ſpeiſen
und mich dabei befleißigen werde, meine
vochgehrten Gäſte zur Zufriedenheit zu be
dienen.

Nach dem Theater findet Ball im Kur
ſaale ſtatt.

Lauchſtädt, den 31. Juli 1848.
Carl Müller.

Ein Burſche kann jetzt in die Lehre tre-
ten bei dem Schmiedemeiſter F. Schimpf
in Schaafſtedt.

Zum Scheibenſchießen
den 6. Auguſt ladet ergebenſt ein

C. Reichenbach,
Gaſtwirth in Tannepöls.
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Soolbad Wittekind bei Giebichenſtein.
Die Frequenz dieſes Bades beſagt von Anfang der Saiſon bis 15. Juli

hinzugekommen bis 31. Juli
Summa: 328 Nummern mit 517 Perſonen.

Von Wittekind-Salzbrunnen
in Flaſchen verſandt
desgl. bis 31. Juli:

254 Nummern mit

74 119
dis 15. Juli an der Quelle getrunken und

2706 Flaſchen,
400

Summa: 3100 Flaſchen
Ueber die verſchiedenen wichtigen und glücklichen Kuren dieſes neuen Bades wer-

den in einiger Zeit mediciniſche Schriften nähere Abbandlungen bringen eben ſo über
die Wirkſamkeit des innern Gebrauches des Wittekind-Salzbrunnens, welcher
gegen die in den früheren Anzeigen erwähnten Krankheiten, ſelbſt im Herbſt und Win-
ter hindurch, ärztlich verordnet wird, und in Halle in meiner Handlung (A. Fritze)
zu haben iſt.

Halle, den 1. Auguſt 1848. H. Thiele.
Mittwoch den 2. Auguſt wird in der Weintraube bei Hrn. Heiſe ein

großes ununterbrochenes Extra-Doppel- Concert von zwei Mu-
ſikchören, a) dem unterzeichneten und b) dem Muſikchor des Hochlöbl. 32. Füſilier-
Bataillons, ſtattfinden.
Uebrige durch die Zettel.

Anfang punkt 6 Uhr. Entrée die Perſon 2
Stadtmuſikchor.

Bad Wittekind.
Donnerstag den 3. Auguſt Concert vom

Muſikchor des Füſilier- Bataillons 19. Jn-
fanterie-Regiments.

Eine geſittete, ehrliche, reinliche Per-
ſon, mit guten Zeugiſſen verſehen, wird
zum Verkauf der Milch geſucht; nur ſolche
haben ſich zum ſofortigen Antritt zu mel
den auf dem Werder bei Merſeburg.

Freiimfelde.
Morgen, Donnerstag, Jllumination

und Tanz.
Feldſchlößchen.

Heute, Mittwoch Concert.
Vereinigtes Muſikchor.

Maille.
Heute, Mittwoch, Geſellſchaftstag und

friſcher Speckkuchen bei W. Bügler.

Ein unverheiratheter Gärtner mit guten
Zeugniſſen verſehen, welcher den Gemüſe-
bau und die Baumzucht verſteht, findet
zum 1. September einen guten Dienſt.
Nur ſolche haben ſich zu melden beim Com-
miſſionair Edert in Halle, Enzl. Hof.

—DJITDTI

Beſte gelbe Hirſe empfehlen

S. M. Simon.
Pferde- Verkauf.

Auf dem Rlitergute Dieskau ſteht ein
brauner Wallach zehn Jahr alt, gut und
militairfromm geritten zum Verkauf.

m.

Gevbauerſche Buchdruckerei.

Einem geehrten Publikum erlaube ich
mir anzuzeigen, daß ich mich am hieſigen
Orte als Zimmermeiſter etablirt habe.

Gollme, den 31. Juli 1848.,
J. G. Ebelt.

Einladung.
Mittwoch den 2. Auguſt Geſellſchafts-

tag bei Ratſch in Böllberg.

Ein Burſche,
macherkunſt zu lernen, kann in die Lehre
treten. F. Raue, Hutfabrik, Nr. 1298.

Bürger- Verſammlung
heute, Mittwoch, Abends 7 Uhr

bei Hrn. Mann.
Wahl der Vertrauensmänner und

des Vorſtandes u. ſ. f.
D. V.

FamilienNachrichten.
Entbindungs- Anzeige.

Heute Nachmittag 5 Uhr wurde
meine liebe Fran, Wilhelmine geb.
Uhlich, von einem muntern Mädchen
leicht und glücklich entbunden.

Brachſtedt, den 31. Juli 1848.
Eduard Thiele.

Entbindungs- Anzeige.
Zu meinem heutigen Geburtstage ſchenkte

mir meine Frau einen kräftigen Jungen.
Halle, den 31. Juli 1848.

G. Eckſtein,
Königl. V,rmeſſungs-Beamter.
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